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I. Einleitung  

 
Die Zielsetzung des Projekts bestand darin, das natürliche und kulturelle Erbe 
der Region Mittleres Odertal in praktischen Handlungen, wie Workshops, 
Begegnungen, Projektarbeit, Erklärvideos, u. Ä. verschiedenen Zielgruppen 
näher zu bringen und sie für das regionale Erbe zu begeistern. Im Fokus der 
Handlungskonzeption stehen vor allem Kinder und Jugendliche mit und ohne 
Behinderungen, die nicht nur das regionale Wissen sondern auch die 
interkulturelle Kompetenzen erlangen sollen. 
 
Mit Unterstützung der Kulturbotschafter, Kulturanimateuren und regionalen 
Kunsthandwerkern, kann das Wissen auf solider und authentischer Weise 
weitergegeben werden. 
Die Umsetzung bedarf jedoch auch eine Reihe an pädagogischer Ansätze und 
Methodik. 
 
In dieser Konzeption konzentrieren wir uns vor allem auf den 
Methodenwerkstatt, mit welchem das regionale Wissen mit Hilfe von 
Kulturanimateuren und Kulturbotschaftern weitergegeben werden kann. 
 
 
II. Vorbereitung der Pädagogen und Betreuer auf die 

grenzübergreifende Zusammenarbeit durch eine gemeinsame 

Projektwerkstatt 

 

Interkulturelle Kompetenz stellt einen Prozess des lebenslangen Lernens dar und 
bedarf immer wieder der bewussten Begegnung und Auseinandersetzung mit 
dem jeweils kulturell Anderen. Gerade in Grenzregionen wird irrtümlicherweise 
häufig vorausgesetzt, dass durch die geografische Nähe auch gegenseitiges 
Verständnis, Neugierde und Offenheit vorhanden sind – oftmals ist es aber das 
Gegenteil. Demografischer Wandel, Ressourcenknappheit und die Lage in 
wirtschaftlich prekären Regionen sind häufig zusätzliche Ursachen für die Angst 
vor dem Fremden. 
Um Projekte und Maßnahmen der Begegnung und der grenzübergreifenden 
Kooperation möglichst nachhaltig zu gestalten, sind für alle Beteiligten eine 
sensibilisierende Vorbereitung und Projektbegleitung durch kompetente, 
interkulturelle Berater/innen sinnvoll. Dies bezieht nicht nur die Zielgruppe der 
Teilnehmenden, sondern auch die begleitenden Fachkräfte mit ein. 
Hierzu gehört der Austausch dieser mit der Partnerorganisation/Gruppe/Schule, 
um sich über die konzeptionellen und organisatorischen Fragen hinaus 
kennenzulernen, zu verständigen und abzustimmen. 
In der Vorbereitung mit den teilnehmenden Fachkräften werden deshalb 
folgende Schritte im Rahmen einer gemeinsamen Projektwerkstatt geplant 
und durchgeführt: 
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1. Kennenlernen und gemeinsame Planung der Partnergruppen 

(idealerweise in Präsenz), 1,5 Tage 

 
Vor einem ersten Treffen sollten folgende Aspekte unter Berücksichtigung 
der jeweiligen Rahmenbedingungen beachtet werden: 
 
- Sprache: Ist Sprachmittlung notwendig? Kann diese von einer Person 

des Organisationsteams geleistet werden? Gibt es die Möglichkeit, 
deutsch-polnische Sprachmittler/innen über das Deutsch-Polnische 
Jugendwerk bzw. Fonds für kleine Projekte der Pomerania anzufragen 
und hierfür finanzielle Zuschüsse zu erhalten?  

- Dauer: 1,5 Tage sollten für diesen Rahmen zur Verfügung stehen 
können. Werden die Gruppenleitung/Pädagogen beider 
Kooperationsgruppen freigestellt? Sind Wochenenden möglich?  

- Moderation und Struktur: 
Eine Moderation des Treffens durch eine kompetente Fachkraft aus 
dem Bereich der interkulturellen Projektberatung wird empfohlen.  
Warum ist das sinnvoll? Eine strukturgebende Moderation ermöglicht, 
dass sich die kooperierenden Fachkräfte ganz auf die Inhalte und 
organisatorischen Fragen des Projekts konzentrieren können. Sie 
werden von Anfang an in die Gestaltung der Begegnungen mit 
einbezogen, da sie selbst als ein Teil dieses Prozesses sind und können 
ihre Ideen und Kompetenzen mit einbringen. Sie erleben den Dialog 
mit den jeweiligen Projektpartnern selbst, wie auch die teilnehmenden 
Kinder und Jugendliche. Durch die Begleitung mit einer Fachkraft des 
interkulturellen Lernens können sie den eigenen Lernprozess leichter 
bewusst erkennen und somit für die Erlebniswelten ihrer 
Teilnehmenden stärker sensibilisiert werden. 
 
 

Erster Tag, 9.00-17.00 Uhr mit Mittags- und Kaffeepausen 

 
- Gegenseitiges Kennenlernen der Fachkräfte: 

Nach einer einführenden Vorstellung in das Programm der 1,5 
Vorbereitungstage im Vorfeld des Projekts findet zunächst das 
gegenseitige Kennenlernen in mehreren Etappen statt. 
 
Methode: Kurze Vorstellungsrunde  

- Die teilnehmenden Fachkräfte sitzen im Stuhlkreis (wenn nicht anders 
möglich, auch an Tischen). 

- Sie benennen kurz ihren Namen, ihre Schule und welche Fächer sie 
unterrichten. 
 
Methode: Partner-Interview mit Porträt  
Es werden deutsch-polnische Tandems gebildet, wobei die Auswahl frei 
erfolgt. 
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Die Partner suchen sich einen anderen Platz im Raum, an die sie sich 
ungestört unterhalten können. Mit der Aufgabe, gegenseitig ein kleines 
Porträt voneinander zu zeichnen, während sie miteinander sprechen, 
interviewen sie sich (Beispiele): 
 

- „Wo lebst Du und hast Du Kinder?“ 
- „Warum bist Du Pädagoge/Pädagogin bzw. Multiplikator/Multiplikatorin 

in der Kinder- und Jugendarbeit geworden?“ 
- „Was macht Dir im Alltag mit den Kindern/Jugendlichen noch 

besonders Spaß?“ 
- „Welche Erwartungen und Wünsche hast Du an das Begegnungsprojekt 

- was möchtest Du konkret damit erreichen?“ 
„Welche nachhaltigen Ergebnisse wünschst Du Dir von dem gesamten 
Projekt? Für deine Gruppe/deine Teilnehmerinnen und Teilnehmer? Für 
Dich persönlich?“ 
Anschließend stellen sich die Partner gegenseitig vor. Fehlende oder 
unrichtige Informationen können ergänzt werden. 
Nachdem alle Teilnehmenden zu Wort gekommen sind, werden die 
Porträts im Raum aufgehangen und können in der Pause von allen 
bewundert werden. 
Der nächste Schritt besteht in der Definition der konkreten Ziele des 
Projektes und den dafür umzusetzenden Projektschritten. Hierzu sollte 
es zunächst im Plenum eine Auflistung aller Ziele geben, die bereits in 
den Erwartungen/Wünschen der Fachkräfte geäußert wurden. Diese 
werden durch visualisierende Methoden deutlich gemacht.  
 
Methode: Baum der Erwartungen (Beispiel) 
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Bezugnehmend auf die visualisierten Projektziele soll es nun zunächst 
einen Workshop zum Thema Kulturelle Identität und interkulturelle 
Kompetenz geben. Dieser wird von der Moderation/interkulturellen 
Projektberater/in interaktiv durchgeführt.  
Hier ein exemplarisches Beispiel für den inhaltlichen und methodischen 
Ablauf: 

 
 Part I Kultur – Interkulturell 

a) Methode: Geschichte meines Namens  
• Gefällt Dir dein Name? Wie geht es Dir mit ihm? 
• Was bedeutet (Dir) dein Name? 
• Wer hat Dir deinen Namen gegeben? 
• Welche Erfahrungen machst Du mit deinem Namen? 
 

b) Interaktiver Input: KULTUR – WAS VERSTEHEN WIR DARUNTER?  
• Eigene Kultur-Definitionen 
• Elemente von Kulturen 
• Wissenschaftliche Definitionen und Ansätze  
• Leitkulturen in Polen und in Deutschland 
 

c) Methode: Identitätsblume – was gehört zu meiner kulturellen Identität 
(Beispiel): 
Die Teilnehmenden reflektieren eigene Identitäten und 
Zugehörigkeiten, um ein Verständnis für diverse und komplexe 
Persönlichkeiten zu bekommen. Sie lernen sich gegenseitig in einer 
vielfältigen Art kennen, reflektieren so Stereotype und finden 
Gemeinsamkeiten. 
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 Der interkulturelle Schock: Chancen und Schüssel 

a) Methode: Interkultureller Eisberg 

Ein wichtiges Element ist dabei der „Eisberg der Kulturen“ der als 
vorbereitenden Sensibilisierung allen beteiligten Fachkräften 
nahegebracht werden sollte. Sinnvoll sind hier konkrete Bespiele aus 
bereits durchgeführten Austauschprojekten. Für diese Einheit sollte sich 
Zeit genommen werden damit eigene Erfahrungen benannt werden 
können.  
Beispiel: 

 
b) Vorurteile und Stereotypen 

c) Abwehrmechanismen 

d) Umgang mit Konflikten in internationalen Gruppensituationen 

 Offene Fragen 

 Feedback und Ausblick 

 Mittagspause 

 
Anschließend werden die einzelnen Projektziele an Kleingruppen verteilt, die sich 
aus den Fachkräften beider Partner zusammensetzen (max.4 Personen/Gruppe). 
Hier muss auf die sprachliche Verständigung bei der Gruppenzusammensetzung 
geachtet werden.  
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Die Aufgabe besteht nun darin, in Gruppenarbeit möglichst konkrete Feinziele 
sowie Methoden in Form von Aktivitäten und Maßnahmen zur Erreichung 
des Kernziels zu formulieren.  
 
 

Hierbei ist zwischen den allgemeinen Zielen und den Kernzielen des 
Projekts zu unterscheiden. 

 
Beispiel: 

 
INTERKULTURELLES LERNEN VONEINANDER 
 

Allgemeine Ziele:  
 

 Neugier und Offenheit für das jeweils Andere bewirken. 
 Kultur und kulturelle Eigenschaften verstehen lernen. 
 Die eigene Kultur bewusst machen und kulturelle Prägungen     

verstehen. 
 Landeskunde und Sprache kennenlernen. 
 Vorurteile bewusst machen und überwinden. 

 
Kernziele: 
 

 Entwicklung nachhaltiger Begegnungsdynamik dieser 
Projektpartner. 

 Entwicklung neuer Unterrichtsmodelle über das regionale Natur- 
und Kulturerbe.  

 Verständnis der jeweiligen Bildungs- und Unterrichtssysteme 
 Entwicklung und Umsetzung einer digitalen gemeinsamen 

Lernplattform. 
 Entwicklung von Neugierde für die Kultur und die Bedingungen 

ihrer Rezeption im Land des Partners. 
 Verständnis für den Einfluss der Nachbarkultur auf mein eigenes 

kulturelles Umfeld und vice versa. 
 Entwicklung des Verständnisses für die gemeinsame 

Verantwortung für das regionale Kultur- und Naturerbe. 
 
METHODEN: 

 
- Einheiten zum interaktiven Kennenlernen 
- Deutsch-polnische Sprachanimation 
- Gemeinsamkeiten und Unterschiede bewusst machen 
- Gegenseitige Erkundungen des Sozialraums 
- Gemeinsamer Spezialitätenabend 
- Kreative Aufgaben gemeinsam lösen 
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- Interkulturelle Zimmerbelegung 
- Deutsch-polnische Entdeckungsparcoure 
- Besichtigungen und Gespräche 
- Regelmäßige Auswertungen und Feedbackrunden 
- Dokumentation der Erlebnisse durch die Teilnehmenden 

 
 
 
 

Dieser partizipative Prozess hat zum Ziel, sich mittels der realistischen, an den 
jeweiligen Projektstandorten zur Verfügung stehenden Rahmenbedingungen auf 
die konkrete Umsetzung zu fokussieren. Auch die realistisch einzuschätzenden 
Kapazitäten der Fachkräfte und ihrer Zielgruppen sollten hierbei benannt 
werden.   
Die Ideen zur Umsetzung der jeweiligen Ziele sollen im Plenum einander 
vorgestellt werden. Die Moderation nimmt dabei Fragen, Hinweise zu 
eventuellen Stolpersteinen, entgegen und notiert diese für alle sichtbar im 
Plenum. 
Alle Ergebnisse werden dann nach dem Aspekt zur konkreten Umsetzung hin 
sortiert und wieder zur Bearbeitung in Kleingruppen verteilt. 
 
 
Was brauchen wir, um unsere Ziele realistisch zu erreichen? 

- Wen brauchen wir hierfür? 
- Welche zeitlichen und materiellen Ressourcen? 
- Wie bereiten wir für unsere Teilnehmer und Teilnehmerinnen am 

besten auf den Austausch vor? 
- Wo können Kinder und Jugendliche partizipieren – welche 

Programmbausteine sollten von ihnen gestaltet werden? 
- Wie kann der partizipative Ansatz auch gewährleistet werden? 
- Welche Unterschiede in der partizipativen Arbeit mit Kindern und 

Jugendlichen bestehen zwischen Polen und Deutschland? 

 
Nach der Präsentation der Arbeitsergebnisse werden die Projektziele nochmals 
gefiltert und offene Aspekte auf einem Themenparkplatz visualisiert. 
Anschließend sollte es eine kurze Feedbackrunde zum 1. Tag der 
Projektwerkstatt geben. 
 
Um den Abend gemeinsam ausklingen und die deutschen wie polnischen 
Fachkräfte dieselben Methoden des interkulturellen Lernens erleben zu lassen, 
wie in der Begegnung später ihre Kinder- und Jugendgruppen, soll es am Abend 
einen gemeinsamen Spezialitätenabend geben. 
Hierzu haben alle Teilnehmenden kulinarische Spezialitäten mitgebracht, die sie 
sich in einem gemeinsamen Buffet am Abend präsentieren. Damit die 
Veranstaltung interaktiv und lebendig bleibt, soll es ein deutsch-polnische Team 
geben, das durch den Abend führt. Dieses Team sorgt auch für Musik, die  
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kreative Dekoration des Buffets und überlegt sich Aktivitäten, die einen 
Spezialitäten zu einem Erlebnis machen. Der Spezialitätenabend gehört ebenfalls 
zu den anerkannten Methoden des interkulturellen Lernens und beinhaltet sehr 
viel Potential. Unter anderen ist es nicht ausreichend, die mitgebrachten 
Spezialitäten nur auf einem Buffet zu präsentieren und dann nacheinander 
verbal vorzustellen. Vielmehr sollte in der interaktiven Gestaltung die 
Herausforderung liegen, kreativ zu werden.  
 
 
Einige Beispiele sind: 
 

- Ein Quiz veranstalten. 
- Unterschiedliche Teams mit verbundenen Augen kosten lassen. 
- Einen Dresscode und einen Veranstaltungsrahmen setzen, in dem sich 

alle bewegen sollen. 
- Einen Wettbewerb in der Tischdekoration anzuleiten. 
- Die Präsentation der Spezialitäten anteilig mit einem Spiel verbinden . 

Der Abend kann dann gemeinsam ausklingen und sollte bis spätestens 22 Uhr 
beendet sein.  
 
 

Zweiter Tag, 9.00 -14.30 Uhr mit Mittags- und Kaffeepausen 
 

Der zweite Tag der Projektwerkstatt sollte mit einem Rückblick auf den 
vorherigen Abend starten. Hierbei geht es auch um die gemeinsame Reflektion 
zur Methode des Spezialitätenabends. So können das Potential und die 
Umsetzung mit den Kindern und Jugendlichen nochmals bewusst mitgedacht 
werden. 
Anschließend sollte es mit der konkreten Planung weitergehen. Ein weiterer 
Schwerpunkt sind die Themen „Natur- und Kulturerbe der Region Mittleres 
Odertal“ und „Wissensvermittlung mit Unterstützung der Kulturanimateuren 
bzw. regionalen Kulturbotschafter“ sowie die Umsetzung in praktischen Schritten 
während der Workshops und Begegnungen. 
 
Zur Einführung in das Thema sollten im Vorfeld je 2 Gruppenleiter aus Polen und 
aus Deutschland (idealerweise mit eingeladenen 
Kulturanimateuren/Traditionshandwerkern/Kulturbotschaftern) einen kurzen 
fachlichen Input (max.15 Minuten) vorbereitet haben: 
 

- „Welchen Stellenwert haben die Themen der regionalen Kultur im 
aktuellen Curriculum?“ 

- „Wie schätzen wir das Interesse und die Beteiligung von Kindern und 
Jugendlichen aktuell ein?“ 

- „Welche Veränderungen könnten wir uns für einen effektiveren, 
zeitgemäßen Kultur-Workshop vorstellen/wünschen?“ 
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Die jeweiligen Exposés werden nacheinander vorgestellt, es sollte noch keine 
Debatte stattfinden, sondern zunächst nur Verständnisfragen gestellt werden 
können. Die Zuhörer/innen werden gebeten, sich für Fragen und Kommentare 
Notizen zu machen. 
 
 
Anschließend wird eine „Fishbowl-Sitzung“ moderiert, bei der alle mitdiskutieren 
können:  
 
Beschreibung: Setting und Regeln einer Fishbowl-Diskussion1 
 
Die Fishbowl-Sitzordnung besteht aus zwei konzentrischen Stuhlkreisen. Ein 
kleiner Kreis mit ca. fünf bis neun Stühlen bildet den Innenkreis. Der Außenkreis 
kann prinzipiell eine unbegrenzte Anzahl von Teilnehmern umfassen, die 
typische Größe liegt bei etwa 50 Personen. Der Innenkreis hat einen Stuhl mehr 
als er Teilnehmenden hat, so dass dieser von einem Teilnehmenden des 
Außenkreises besetzt werden kann.  
Bild 1 zeigt das Prinzip der Sitzordnung mit den Stuhlkreisen. 
 
 
Anordnung der Stuhlkreise 
 

 

 
Aus dem Plenum werden Repräsentanten der unterschiedlichen Positionen, 
Perspektiven oder Qualifikationen zur Besetzung des Innenkreises ausgewählt. 
Dies sollten die Personen mit der größten Expertise zum Thema sein oder die 
Sprecher der Untergruppen aus der Gruppenarbeitsphase. 
Die Diskussion zum gesetzten Thema findet ausschließlich im Innenkreis statt, 
während die Teilnehmer im Außenkreis zunächst lediglich zuhören. 
 
Der Außenkreis – das Auditorium mit Mitspracherecht 
Wenn ein Mitglied des Außenkreises einen Beitrag zur Diskussion leisten möchte, 
dann wechselt es in den Innenkreis, äußert seinen Betrag und geht dann wieder 
zu seinem ursprünglichen Platz im Außenkreis zurück. 
 
1 https://www.projektmagazin.de/methoden/fishbowl-diskussion-innenkreis-aussenkreis 
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Diese Durchlässigkeit zwischen Außen- und Innenkreis kann unterschiedlich 
gesteuert werden. So kann es z.B. zwei freie Stühle im Innenkreis geben oder 
Teilnehmer des Innenkreises wechseln von sich aus in den Außenkreis und 
machen so einen Sitz frei. 
 
Die Fishbowl-Regeln 
 
Für die Durchführung des Fishbowls gelten die folgenden Regeln: 

- Nur die Teilnehmenden des Innenkreises diskutieren. 
- Die Teilnehmenden des Außenkreises hören der Diskussion im 

Innenkreis zu. 
- Der freie Stuhl im Innenkreis darf von jedem Teilnehmenden solange 

besetzt werden, bis er seinen Beitrag geleistet hat oder ein anderer 
Teilnehmenden einen Beitrag leisten möchte. 

- Teilnehmende im Innenkreis dürfen diesen jederzeit verlassen und in 
den Außenkreis wechseln. Der freigewordene Platz kann durch einen 
Teilnehmenden des Außenkreises besetzt werden. 
 
 

2 
 

 
Nach einer Pause geht es weiter mit einem deutsch-polnischen „Laboratorium 
zur Erstellung der spannendsten und inhaltsreichsten Projekteinheit in Natur- 
und Kulturerbe“: 
 
Je zwei deutsche und zwei polnische Fachkräfte bilden ein Team. Sie haben 1h 
Zeit, sich einen praxisorientierten und effektiven, neuen Unterrichtsstil und -
inhalt einfallen zu lassen und diesen vorzubereiten. 
 
Im Anschluss daran wird es einen Präsentationsparcours geben. Diese deutsch-
polnischen Unterrichtsstunden/Projekteinheiten sollen später den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern (Kinder und Jugendliche) des Projekts 
vorgestellt werden, indem diese in der Projektwoche praktisch daran teilnehmen 
und per Punktsystem Bewertungen abgeben. Weiter sollen die Kinder und 
Jugendliche begründen können, was ihnen aus welchem Grund gefallen hat, was 
                                                        
2 https://ceimzeit.de/fishbowl-methode/ 
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sie fachlich begeistert hat und was sie sich noch weiter vom 
„kulturellen/regionalen“ Unterricht wünschen, damit sie ein maximales 
Lernergebnis/Erfahrungsergebnis erreichen können, das auch noch Spaß 
machen kann. 
 
   
Zum Abschluss des zweiten Projekt-Werkstatt-Tages werden ein Zeitstrahl und 
Projektverabredungen erstellt:  

- Welche Projektstufen bis wann? 
- Wer übernimmt verantwortlich welchen diesbezüglichen Aufgaben? 
- Welche organisatorischen-materiellen-inhaltlichen Bausteine müssen 

parallel hierzu erfolgen?  
- Wann beginnt die parallele Vorbereitung mit den Kindern und 

Jugendlichen? 
 
 

 (Beispiel) 
 

 
Die Verabredungen zur gemeinsamen Organisation des Projektrahmens sollten 
verbindlich dokumentiert werden. 
Zum Abschluss der beiden Tage wird es eine Auswertung und ein Feedback an 
die Moderation geben. Noch offene Themen und Fragen werden weiter 
kommuniziert. 
 
 
 

II. Vorbereitung der Kinder und Jugendlichen 

Im Anschluss an die Vorbereitung der begleitenden Fachkräfte beginnt in den 
jeweiligen Gruppen die interkulturelle und sprachliche Vorbereitung mit den 
Kindern und Jugendlichen in mehreren Schritten. 
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1. Bedarfsabfrage bei den Teilnehmerinnen und Teilnehmern über das Tool 
Mentimeter: 
 
 
„Die Gruppenleitung kann beispielsweise im Vorfeld eine Umfrage zu 
einem beliebigen Thema auf der Webseite von Mentimeter erstellen. Diese 
Umfrage wird in der Vorbereitungsphase mittels Beamer an die 
Projektionswand geworfen. Jede erstelle Umfrage, etc. erhält einen 
eigenen Code, den die Kinder und Jugendliche mit Smartphone oder 
Tablet auf der Umfrageseite eingeben müssen. Dann geht es auch schon 
los und es kann abgestimmt werden! Die Ergebnisse werden in Echtzeit 
ausgewertet und angezeigt.“3 
 
Beispiele für Fragen: 
 
- „Was kannst Du Dir unter dem Projekt vorstellen?“ 
- „Was muss in dem Projekt stattfinden, damit es Dir persönlich und 

schulisch etwas bringt?“ 
- „Woraus bist Du neugierig?“ 
- „Was sind deine Bedenken?“ 

Im Laufe der Vorbereitung sollen auch die Kinder und Jugendliche möglichst 
partizipativ in den Prozess mit eingebunden werden.  
 
Zum ersten virtuellen Kennenlernen sollen sie zunächst einen interaktiven 
Steckbrief erstellen, der die wichtigsten Informationen über sich selbst darstellt. 
Per Zufallsgenerator werden dann deutsch-polnische TANDEMS gebildet, die sich 
im virtuellen Raum begegnen und ihren Steckbrief gegenseitig vorstellen. 
 
Beispiel: 
 

 
 
Weiter sollen die jeweils deutschen und polnischen Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer eigene Ideen zum Willkommen der jeweils anderen Gruppe 
entwickeln. 
 
 
 
 
3 https://www.vibos.de/digitale-bildung/apps-und-tools/mentimeter/ 
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- Welchen Ort möchte ich gerne zeigen? 
- Was wäre mir wichtig, wenn ich fremd bin, was würde mir helfen? 
- Wie können wir mit der Sprachbarriere umgehen? 
- Was würde uns allen gemeinsam Spaß machen? 

 

 
Im Sinne des - soweit im gruppengeeigneten Kontext möglich – partizipativen 
Prozesses sollten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer in Kleingruppen jeweils 
diese Ideen ausarbeiten und dann in der Gruppe vorstellen. Eine „Projektjury“ 
soll die Ideen nach ihrer realistischen Umsetzung in Bezug auf Relevanz, 
Ressourcen, Kapazitäten. Kosten und Zielsetzung auswählen. 
 
Des Weiteren bereiten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer ein informelles 
Programm vor, das für die jeweils andere Gruppe außerhalb der formellen Zeiten 
angeboten wird.  
 
Besonders wichtig in der mononationalen Vorbereitung mit den eigenen 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern ist die Bearbeitung des Themas Vorurteile und 
Stereotypen: 
 

- Welche Bilder habt Ihr jeweils über „sich die anderen“? Sammelt 
Klischees und Attribute, die jeweils Polen und Deutschen 
zugeschrieben werden. 

- Woher kommen diese? Handelt es sich um Erzählungen von 
anderen/Erfahrungen der Eltern, Großeltern/eigene 
Begegnungserfahrungen/usw.? 

 
 

 
III. Gemeinsame Projektwoche mit Kindern und Jugendlichen 

1. Während der gemeinsamen Programmwoche gehören diese 
wesentlichen Bausteine im Sinne der interkulturellen 

Begegnungspädagogik unbedingt zum Programm: 
 

- Deutsch-polnische Sprachanimation (täglich). 
- Tagesteams: je zwei Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus Polen und 

Deutschland sind verantwortlich für den Tag (Wecken am Morgen mit 
Musik, ein besonders Spiel/Ritual zu den Essenszeiten/eine 
Überraschung am Abend). 

- Interaktive Ortserkundung (siehe Methodenbox im Anhang). 
- Kreative Präsentation der Ortserkundung. 
- Interkultureller Spezialitätenabend. 
- Erstellung eines deutsch-polnischen „Überlebensvokabulars“. 
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- Erstellung eines Fachvokabulars für das regionale Thema mit 
Visualisation. 

- Deutsch-polnisches Unterrichtslabor zu einzelnen Themen im Bereich 
Natur- und Kulturerbe (Gruppenleiter stellen ihre Projekteinheiten aus 
dem Vorbereitungsseminar vor und führen „normalen“ 
Projektworkshop durch; die Kinder und Jugendlichen bewerten diesen). 

- Deutsch-polnische „Talkshow“ zu einzelnen Projektthemen, z.B.:  
„Welche Märchen und Sagen aus der Oderregion kennen wir? Warum 
und wie sollten wir dieses Kulturerbe kennenlernen? Welche Aspekte 
und Personen/Charaktere finde ich in beiden Ländern? Welche habe ich 
erst jetzt kennengelernt? Was sagen die Legenden über die Menschen 
in der Region aus? Passen die Eigenschaften auch zu Menschen auf der 
anderen Oderseite? usw.“. So können die Teilnehmenden nachhaltig 
und praxisorientiert lernen. 

- Dokumentation der Projektwochen in Form von Reportagen durch ein 
deutsch-polnisches Teilnehmenden-Filmteam. 

 
 

2. Beispiele an Themen für Begegnungen und Workshops mit dem 

regionalen Aspekt: 

- „Die Hand in der Erde, die Nase in der Apfelmarmelade und der 
Geschmack von selbst gemachtem Senf - regionales Essen früher und 
heute.“ 

- Alte Sagen weitergeben und lebendig werden lassen – eine 
Gruppenfahrt in die (sagen-)hafte Welt der Region Mittleres Odertal 

- Junge Menschen – alte Berufe. Ist Schultheiß eine Biersorte oder ein 
Beruf? 

- Wer kennt die Kleine Bibernelle oder die Karthäuser-Nelke? - Eine 
Kräuterwanderung. 

- Bienen und ihre Werke.  
- Korbflechten leicht gemacht, u.v.m.  

 
 

3. Methoden zur Begegnungspädagogik für das Miteinander der 
teilnehmenden Kinder und Jugendlichen 

  

Es gibt mehrere Publikationen, die Methoden-Kataloge für Jugendbegegnungen 
beinhalten. Es ist sinnvoll, sich diese mithilfe eines Workshops zur 
Projektbegleitung praxisorientiert anzueignen. Hier die Links zu den 
Publikationen des Deutsch-Polnischen Jugendwerkes und des Deutsch-
Französischen Jugendwerks sowie des IJAB: 
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Das DPJW-Starterpaket 
Autor: Joanna Bojanowska, Dorota Frassek, Anna Huminiak, Natalia Krasowska, 
Monika Mrówczyńska, Kristin Narr, Dorota Soska, Michael Teffel, Ewa 
Wieczorkowska, Magdalena Zatylna Sprache: deutsch ISBN: 978-3-941285-30-9 
Diese Publikation führt Projektorganisatorinnen und -organisatoren aus dem 
schulischen und außerschulischen Austausch in die verschiedenen Phasen 
internationaler Jugendbegegnungen ein. 
Jedes der Hefte behandelt ein anderes Thema: 
Heft eins beantwortet organisatorische und finanzielle Fragen, 
Heft zwei bereitet junge Menschen auf ein Treffen mit einer Gruppe aus dem 
Partnerland vor, 
Heft drei beinhaltet Informationen über den Verlauf des Projektes, 
Heft vier beschäftigt sich mit dem Nachbereitungstreffen, 
 Heft fünf thematisiert die Nutzung sozialer Medien und digitaler Tools in der 
Jugendarbeit. Das Starterpaket kann man von Anfang bis Ende lesen oder – je 
nach Erfahrung, Projektphase und Bedürfnissen des Organisationsteams – 
zwischen benötigten Informationen für Eltern oder Materialien für Jugendliche 
auswählen. 
Die Publikation kann auch als PDF heruntergeladen werden: 
Heft 0: An den Start! 
Heft 1: Starterpaket aktivieren 
Heft 2: Gruppenkonfiguration 
Heft 3: Flatrate 
Heft 4: Vertragslaufzeit verlängern 
Heft 5: Datentarif 
 
https://ijab.de/angebote-fuer-die-praxis/toolbox-interkulturelles-
lernen/methodendatenbank/methodenbox-interkulturell 
 
 
https://www.dfjw.org/media/wie-organisiere-ich-einen-austausch.pdf 
 
Vorgeschlagen wird außerdem eine Projektberatung vor Ort im Zentrum für 
Natur- und Kulturerbe in Liepe und Dębno in 3 Schritten: 
 

a. Grenzüberschreitenden Zusammenarbeit zwischen unseren Gruppen: 
Ziele, Organisation und Nachhaltigkeit 

b. Kinder und Jugendliche im deutsch-polnischen Kontext begeistern: Wie 
führe ich den Austausch durch und binde die Motivation der 
Teilnehmenden partizipativ mit ein 

c. Praktische Methoden: Fortbildung in gruppendynamischen Methoden für 
schulische und außerschulische Jugendbegegnungen. 

 
Für das deutsch-polnische Projektteam: 
 
Antje Klambt 
Joanna Bürger 


